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Dorothee Solle

» Das FKHıs der eeil6e spalten«
eologıe und Literatur auf der uC!| ach einer Sprache

Einleitung
Poesie und
Dreı Formen relıg10ser Sprache
Poesielose Theologıe relıgıonsfreie Poesıe
Warum überhaupt ıne NEUEC Sprache?
Gott mit-teilen

Beim Nachdenken ber das Verhältnis VON Theologie und Literatur
rangt sıch MIr eine tiısche rage dıie tradıtionelle Irennung beıider
Bereiche auf. Warum gibt überhaupt eo-logıe und N1IC| eO-DOe-
sie? Vor vielen Jahren hat mich Martın uber, den ich Jerusalem be-
suchte, als erstes gefragt » Theo-logie, WIie machen Sıe das eigentlich? Es
gıbt doch keinen 0g0S VON Gaott! Warum hat sıch 1m Abendland eın sol-
cher Versuch Von eo-logıie, des Og0S VON Gott, entwickelt, N1IC| aber
eine Theo-poesie? Be1l Berufschristen WIeE be1 Berufspoeten ruft der Aus-
druck » Theo-poesie« eiremden un:! Besorgnisse hervor, während Sie
Theo-logıe seıit ahrhunderten schlucken! Was wurde der Verfasser eines
bıbliıschensa dieser Uuns geläufigen Einstellung VON exten sagen?
Und WeI trıfft die Unterscheidung zwıschen theo-logischen und theo-
poetischen Texten? Wer weıß ennz  9 Was Poesie und Wäas ist?

Poesie und

Ich ziehe die beiıden ENSCICH Begriffe >Poesie< und (rJebet« den weıteren
ıteratur und eologie VOIL, weıl Sie miıch aher Kern der aC|
bringen Meın metaphysısch-ästhetischer Iraum ist die vollkommene Poe-
s1e, die zugleich reines ware. Wenn ich ach Beıispielen suche, dıe
sıch diesem 1el annähern, en ich John Donne, opstoc| und
VOLr allem Olderlın, den hne die ategorIie, die ich 9
gal N1ICcC verstehen annn In uNnserem ahrhundert en ich Paul Ce-
lan, ngeborg Bachmann, Nelly achs; aber 6S g1bt auch exte 7 B VON
(ottfried Benn, die die Qualıität mythischer Beschwörung erreichen und
sıch dem annähern.
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Dreı Formen relıg1öser Sprache
Relıgion TUC sıch auf Trel verschiedenen Sprachebenen auU!  N mythiısch-
narratıv, relig1ös-konfessorisch und argumentativ-reflektierend.
Zum Beispiel kann das Phäanomen des menschlıchen Leıdens, der Schuld un! Mangelhaf-
tıgkeıt, der Endlıchkeit des ensaufganz verschiedene Weise rel1g1Ös bearbeitet werden:
Wır konnen den Mythos VO Paradiıesesgarten und VON der Vertreibung der ersten
enschen Adam und Kva erzahlen Das ist ıne Geschichte, das sınd Bılder, die auch ohne
Auslegung (Gedanken und Gefühle wachrutfen. 7 weiıtens können WITr uns das Verhängnis
VON Schuld un Feindschaft zwıschen den Menschen subjektiv aneıgnen und 1Im Begriffder
Sunde« relı1g10s aussprechen. Rıcoeur hat diesen Übergang VOIIN mythıschen Ver-
hängnis relıg10ser, bewußt bekannter Sunde herausgearbeitet.“ Die des Spre-
chens ist dıe theologisch-philosophische Reflexion, dıe dıe Schuld 1m ogma der FErbsun-
de fassen versucht.

Eine Geschichte erzählen, eın Bekenntnis ablegen der einen Begrıff auf-
bauen sınd sehr verschiedene Formen relig1öser Weltdeutung, dıie WITr mıt
denenOS, Religion und eologıe benennen. Fur das akuları-
sıerte ewußtsein sınd diese innerrelig1ösen Unterscheidungen ziemlich
irrelevant, die Tre1 Begriffe werden oft unterschiedslos-abwertend g-
braucht, und der Massenatheismus hat arın reC) daß 6S sıch NUTr VeEeI-
schıiedene Sprachspiele derselben aCcC handelt
Die relıgionskritische Tradıtion der uIiklarer immt hinsıc  1C dieser
TEeEN Sprachformen eine fortschrittsgläubig-historisierende Posıtion eın
Man glaubt, eine in der eıt verlauifende unumkehrbare Entwicklung
VOOSZU Logos, Begriff konstatieren können. Der LOogos
als das Stadıum des fortgeschrittenen wußtseins erübrigte den ythos,
indem w ıhn »auf den Begriff« brachte ber stimmt 65 enn mıt diesem
diachronischen Verlauf, in dem derOSUrCc dıie elıgıon in den Lo-
gOS hıneıin tirbt? Miıt der Hınwendung VON der eo-logıe ZUT Theo-poe-
si1e mochte ich einem veränderten >postmodernen« Verständnis VOIMM My-
thos echnung tragen. Es gibt gute Gründe, eute dieese VON der fort-
schreitenden Säkularısierung bestreiten Dem aufgeklärten Denken
ZU TOLZ hat sıch dıe Relıgion NC VON selber erübrigt, sıe ist N1IC iIrre-
levant für die Lebensentscheidungen der Menschen geworden. afur
Zwel sehr verschiedene Beispiele: Der ameriıikanische Theologe arvey
COX, der 1in den sechziger Jahren die »Stadt hne Gott«> beschrieb, hat
1984 eın Buch mıiıt dem 1te »Religion der hne Gott«* herausge-
geben, in dem CT dıe altere ese 1Im Licht der wachsenden fundamentalı-
stischen Rechten in den USA und der relig1ıösen Basısgemeinden in La-
teinamerika korrigliert, Und der iıtaliıenische Kommunist und Filmema-

]) Ricoeur, Finıtude eft Culpabilıte, 5ymbolique du Mal, Parıs (dt 5ym-
bolık des Boösen, Freiburg/ München 19’7

'OX, TIhe Secular City, L ondon 2 (dt Stadt ohne Gott, Stuttgart
Ders Religion in the Secular City, New ork 1984
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cher Pasolını hat seiner Kritik des Konsumismus die wıiderständi-
C olle der Religion und des Mythischen den sanften Fa-
schismus des Konsums herausgearbeitet.” Wır kommen, scheint mir,
der ahnrher des relıg10sen Bewußtseins näher, WEeNN WITFr 6S synchron be-
Tachten als gleichzeıtig den TreN verschiedenen Formen der relıg1ıösen
Außerung teilhabend Als 'These mochte ich formulıeren: Heutige,
nachaufklärerische eologie muß en rel Ebenen der relıg1ösen
Sprache Anteıl en
Ohne das narratıve Element, womiıt ich das Nacherzählen des ythos
und das Erzählen der eigenen Erfahrung meıne, rocknet die eologıe
aus Sie vermännlıcht sıch zugleich lebensgefährlıch absoluten EeXI1S-
INUSs amı meine ich N1IC| NUL, Frauen dieser Theologie nıchts

enund darum stitutionell und publızistisch diskriminie: WeTlI-
den mussen, sondern ich meıne auch, die theologische Methode der
männlıchen Weltaneignung das Narratıve erübrigt; 6S ist SOZUSaSCH VON
vornhereın auf den Begriff hın vergewaltigt. Der Sexismus der in der Kır-
che und Universıität herrschenden Theologıe besteht NC 1U der be-
wußtlosen Annahme, daß der ensch eın Mannn sel, sondern auch in der
Ausrottung des Mythisch-Narratıven, die weıt ber Bultmanns Pro-
STa der Entmythologisierung hinausgegangen ist Bultmann be-
kämpfte den ZUIN Fetisch erstarrten welterklärenden ythos ın einer Ö1-
tuatiıon, da bessere rklärungen ZUT and9aber er tat das der
exXxistentie. ergriffenen anrneı willen, die 1mM rational-argumentativen
Diskurs verschwindet und unausdrückbar wırd ultmann bel Kier-
kegaard begriffen, ZUm Glauben der »Sprung« geNOTT, fort VON der
ene des reflektierenden ewußtseins Im »Sprung« wırd der ythos
und das wieder sprachfähig iIm relig1ösen Diskurs Das könnte [Nan
einen »Mythos ach der Entmythologisierung« NeNNEeEN Die Rıchtung
des menschlichen Denkens ist NIC. e1in unumkehrbarer Verlauf, In dem
der ythos notwendıg Vergangenheıit wiırd, sondern die Sprachformen
der Religion Trzahlen und Diıchten, Bekennen und eten, Denken und
Reflektieren gehören Kierkegaard ist in meıinen Augen eın
wunderbarer Theologe, weil CT alle rel Sprachen der Relıgion in der Le1l-
denschaft des Absoluten spricht Er erzählt, Sr eie und CT argumentiert,
Kr aßt sıch nicht auf eine Sprachebene, wa die der iıronıschen Reflexion,
abdrängen. So versuchte auch ultmann in seinen Schriften » Zeugn1S«
abzulegen, CT aute nıcht NUur theologische Argumentationsketten auf.
Und obwohl w{ den Unterschied zwıischen Theologie und Verkündigung
einzuschärfen versuchte, sprach seine este Theologie gCNaU das verleug-
ete (jenus AUS Verkündigung, uspruch, Zeugnis,
Große Theologie hat immer das Trzahlen nd das etien geu S1E hat
Anteil allen rei Ebenen des relıgiösen Diskurses.

Pasolini, Freibeuterschriften, Berlın 9775
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Als Gegenbeispiel braucht INan UTr Verlautbarungen der Evangelıschen TC! heute
Friedensfragen lesen, dıe Selbstzerstorung, dıe diese Theologıie betreıbt, begrei-
fen Sıe weıß weder den Mythos noch seine relig1öse Aneıjgnung auszudruüucken. Sıe aßt sıch

einem rationalen Reflexionsmodus verleıten, In dem dıe Wahrheıitsfähigkeıt langst
durch dıe Konsensfähigkeıt abgelöst worden ist Es ist ıne Sprache, die das narratıve und
das konfessorische Sprechen zunehmend ausschlıeßt; S1eE hat sıch VOoNn jeder Betroffenheıiıt
gereinıgt und benutzt dıie theologiıschen Terminologien in einem rein instrumentellen 1INnn
ıe drucken die Heılıgkeıt des ens nıcht aus, sondern wirken WI1IeE Verhütungsmittel.
Keın Wort transzendiert das technokratische Sprachspiel.

elungene eologıe dagegen adt den ythos Wiederkehr eın Se1-
Sprachgestalt, das Narratıve und das ebet, wiırd gesucht, N1IC| als

rein verbannt Das ist übrigens ein eriıum der Befreiungstheologie, se1l
s1ie schwarz, femiinistisch der VONn den Armen her gedacht Überall wırd
erzahlt und geklagt, Wäas eine Form des Betens ist; Zeugen, Referenten
treten den großen Konferenzen der Ökumene auf Wenn Domitila, die
bolivianısche Bergarbeiterfrau, VO  - Hungerstreik der bolıyianıschen
Hausfrauen erzählt, ist das, Was S1ie tut, erzahlen und beschwören, bıt-
ten und agen, analysıeren und reiflektieren Was Ss1e sagt, aßt sıch
nıcht einem Resumee zusammenfassen; das Gebet und die rzaählung
verweigern sıch dieser Form der Mitteijlung; sie terben ihrer
eute entste. eine eCuec Synthese VON Mythos, Religion und Reflexion,

immer die eologıe befreienden Charakter hat Der ythos
dort cht künstlıch VOLE dem Zugriff des LOogoOs geschützt, WI1Ie 6S dıe rehg1-
OSse OCdOXI1e versuchte. Er vielmehr dort krıtisiert, die
errscha VON Menschen ber Menschen inne des SexX1ismus der
des Rassısmus egıtımıert Es erstort den ythos NIC W seine
Funktionen einer bestimmten Sıtuation durchschauen.
Der ythos wird auch Nıc 1im LOg0OS erübrıgt. Er wırd vielmehr (el-
tun gebracht, gefelert, wieder-holt Die stärksten Zeugnisse der Befrei-
ungstheologıe sind Gebete, Liturgien, Gottesdienstentwürfe, denen
der OS, VOT allem Exodus und Auferstehung, dramatisıert
werden. Das kann 11UT unter den Gruppen geschehen, die auf dıe Veran-
derung der Welt angewlesen sind und die sıch NIC akademisch-resigniert
VON einem olchen Unterfangen dıistanzieren. Sıie brauchen Gott, weıl dıie
Gesamtdeutung »dıeser Welt«, dıie Sie beherrscht, ein Todesurteil für dıe
Armen edeute: Sie mussen armer werden, damıt die Reichen reicher
werden. Es ist eiıne Uusıon anzunehmen, daß In einer wıissenschaftlıch
durchschaubaren und beherrschbaren Welt lebten, die auf solche Deu-
tungen WIeE dıe (Gottes als Gerechtigkeit verzichten könnte:; UT die Rei-
chen können bequem auf ott verzichten.
Die Wiıederkehr des ythos findet er denen, dıe seineung
brauchen.
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Fın anderes verhältnis zum tod®

Und als ich dich fragte WIeE du lebst
hast du angefangen mMIr VO tod erzählen

Auf einer abgelegenen straße oberhalb VON bogota
1m polızei1auto hast du damıiıt gerechnet

s1e€ dıch umlegen
In einer intensivstation schon aufgegeben
hast du angefangen dich wehren
dumm hast du den tod da genannt

Beı den gewöhnlıchen leuten In nıcaragua
hast du gesehen WIE anders Ss1e
mıiıt iıhren vielen umgehen jeden tag

Die revolution ist
eın anderes verhältniıs ZU tod

eute zwolf lage spater merke ich
du mMIr etwas uber die auferstehung ‚gl hast

als du VO) sprachst
In meınem and gibt INan sich alle muhe
den tod übersehen
und dıie auferstehung oste Was WO vermeıden

eute weıß ich etwas mehr ber dıch
der auf dıe frage wie ebt
anfängt VOTl tod erzahlen

twas mehr ber eın and
in dem INan das terben
nıcht fuür das schlımmste halt

Und eın bißchen mehr
uber die auferstehung
noch nıcht

Poesielose eologıe relig1onsfreie Poesie

Dennoch besteht Literatur- und Theologie-betrieb der Ersten Welt e1l-
deutliıche Irennung zwıischen den verschiedenen Versuchen, das FKıs

der egele spalten. Es g1bt eine poesielose Theologıte, dıe sıch UrcC. VeCI-
schiedene Mechanısmen dıe Literatur abdichtet Theo-poetische
atze werden als lıterarısch« abgetan und VOoNn angeblıch theo-
logischen unterschıeden. Das dogmatısche Denken, womıt ich einmal dıe
tradıtionellen Systeme der Dogmatık meıne und Zum andern den niıcht-

Solle, Verrückt nach lıcht.
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kodifizıerten Dogmatısmus, der eigener Dogmenbildung gal N1IC
mehr fahıg ist, aber ständıg Denkverbote und us aufrıchtet, 1en als
eiıne solche Verhütungstechnik. Die Verrechtlichung der eologie und
ihrer Institution ist eın anderer Versuch, den (Glauben VOL der Poesie
schuützen. In fast len reıten zwischen Christen und Kırchenleitungen
wırd oben« dıe regulierte etabherte Sprache ursprünglıch
theo-poetische Aussagen benutzt, die Gottessprache darf N1IC| erneuert
werden. Die wichtigste Mauer aber, die die poesielose Theologie
Innovatıon und Veraänderung errichtet hat, ist dıe Verwissenschaftlichung
der eologıe, der die Versuche, das Kıs der eele spalten, selber
dem Vereisungsprozeß unterworfen werden. Selbstverständlich hat dıe
tiısche Vernunfit einen atz der eologıie und ubt eine notwendige
un  10N Aberglauben und Bıblızısmus aAus Aber WeT 11UT die
Sprache der Wissenschaft beherrscht, bleıibt in wesentliıchen Lebensbezu-
SCH STU eute genugt die aufgeklärte Sprache dem aufgeklärten Be-
wußtsein cht mehr, weıl S1e estimmte rfahrungen, z.B die der Sınnlo-
sigkeıt der der Sinnerfahrung, der Beziehungslosigkeit der der erDun-
denheit mıt allem, Wäas lebt, nıcht artıkulieren annn Ihre 2TO. chwacnhne
ist, daß sSie unNns VOIN Mythos, der Religion und der Poesie isoliert und das
mythisch-religiös-poetische Wesen, das auch sınd, erstic| Als se1 Cr

überflüssıg, das Kis der eele spalten!
Die Ur rationale Sprache genugt N1IC Sie ist kleın fur UuUNseIcC edurt-
n1ısSse. Sıe Or  a aber Ss1e. sättigt N1IC S1ie »leuchtet« WEeNNn auch selten
»eIN«, aber S1Ie warmt N1ic Sıe definıert, sefzt egrenzungen, S1e krıiti-
sıert, MacC| Unterscheidungen möglıch, aber das Wichtigste, Was WITr als
Menschen tun können, auch und gerade mıt unserer Sprache, namlıch
kommunizieren, ist In dieser Sprache cht angestrebt. Bestenfalls spart
die ufklärung den Raum dUuS, dem WITLr das Leben miteinander teılen
können. Bestenfalls esSsCHAU die Sprache der Aufklärung den und
dıe Zeıt, WITFr dıe eiligkeıt des Lebens beruüuhren und miteinander tel-
len S1ie wehrt siıch seine Zerstorung. Sıe verbietet CS, siıch ein Bıld
der eın e1iCc  1S der eine Ideologie von ott machen und das ist
absolut notwendig. Sie hılft unNns sehen, weder dıe »Sachzwänge«
och der »Totale arkt« der dıe »Sıiıcherheit« die unhıinterfragbare
Realıtäat Sınd, der alles andere unterordnen dürften ber dıe Sprache
der Aufklärung sagt nıcht, Wäas ON edeutet, ott ber alle inge le-
ben

Ich muß miıch dieser Stelle unmıiıttelbar rel1g10s ausdrucken; WITr brauchen Bılder und
Mythen, N1SCIC wiıichtigsten Erfahrungen, NSCIC Ängste un unsche benennen.
Dieses Unternehmen ist riskant, weıl naturlıch Von alschen ythen und alschen elı-
gionen UT wimmelt. Angeregt durch Fiılm, phantastısche Literaturun bıldendeuns
gibt heute ıne Mythosdiskussion, die möglicherweise das nde der europäischen Auf-
klaärung anzeı1gt. Frank oppolas » Apocalypse (1979) INa als negatıves Beıispiel
dienen. Die historische ealıta: des Vietnamkrieges wırd in dıesem ılm einer astheti-
schen Remythisierung benutzt Nıcht: FKıne Großmacht überfällt eın Volk VoNn Reıisbauern,
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das sıch VoOon seinen Kolonialherren befreien versucht, sondern einiıge besessene Manner,
einsame, unverstandene Technoheroen, eılen unter Wagnermusık einem tragıschen
Schicksal 1m Dschungel entgegen!

Es S1e. aus, als könne innerhalb der geschichtliıchen Welt dıe rage
ach der ahrheiıit gal N1IC mehr gestellt werden und als se1 c vollends
unmöglıch, sSie mıt ılfe der Wissenschaft beantworten; eine euec Su-
che ach ythos und rel1g10ser weıtesten inne deses erge-
wisserung setzt eın
Diese Diskussion ist »MNCU« deswegen, weıl die Wissenschaft, die den My-
thos doch ablösen {0)  €, die Last, dıe Welt erklären und gestalten,
N1IC| mehr tragt, zumindest N1IC| die Sensıibelsten unter uns Miıt den
TeENzenNn des Wachstums sınd auch dıe renzen der Wiıssenschaft, ihrer
Weltverantwortung, ıchtbar geworden. In der Krise der Wissenschaft,
die z.B der Theologe Rudolfultmann WIEeE Nalıl Zeıitgenosse Bert
Brecht och N1IC| wahrgenommen hat, dıe rage ach dem ythos
HNCUu gestellt Ist der ythos, dıe Geschichte VOIN INDFruc göttlıcher
Krafte die menschliche Wırklıiıchkeıit, notwendig, die Zukunft der
gar eiıne Hoffnung für dıe Welt auszudrücken?
Wenn danach agen, Was Theologıie VON Literatur trennt, ist nıcht
1Ur dıie poesielose eologie krıitisiıeren, sondern auch eine relıg10ns-
freie Poesie, dıie sich VoNn ythos und Religion emanzıpiert hat und in el-
NeTr nach-mythischen, nach-relig1ösen Resignatıon ver. Es gibt den
Verzicht darauf, das FKıs der eeije spalten. In der deutschen Literatur-
sprache ist diesem Zusammenhang auf dıe Bedeutung der hinzu-
welsen. Ihre Bılder und Fiıguren, ihre Geschichten und Sprüche, ihre (Ge-
fuhle und Sehnsüchte en sich der Sprache einverleıbt, der Ver-
ZIC: auf die eine große Verarmung arste. Ichen hlier ele-
mentare (Gefüuhle WIe Angst, Reue, aber auch 1eie ünsche WIeE
den, HICUu werden. Die relig1öse Sprache ann uns dazu erziehen, uUNsSsScCIC
efü benennen, unNns selber kennen und uns kenntliıch machen.
Es gıbt eine relıgionsfreie Flachheıt, die auch dıe Poesie gerichtet
ist Dem sSte allerdings dıe Sprache selber, dıe voller Erinnerung steckt,

In der Sprache begegnen Ja N1C| 1L1UT elber, drücken
nıcht 11UT Aktualıtät ANY Wıren immer schon einem Sprach-
haus, dem Generationen VOIL unNns gebaut en Darum aßt sich die
Erinnerung eın anderesenund dıie Hoffnung auf weniger zerstore-
rische Lebensvollzüge aum ausrotten. Das poetische, verwandelnde, das
EKıs schmelzende prechen ist der Sprache selber angelegt » Die Spra-
che«, sagt Wılhelm VONum>macht das Selende selender. Sıe be-
nennt, ordnet, kläart und vertieft unNnsere Lebensvollzüge. aturlıc| annn
INan auch ohne Wort und ua9 trınken, arbeıiten, miıteinander
schlafen, kaufen und sterben, aber der irklichken WwIssen alle, daß
dıe Sprache »das Seiende selender« macht und unNns unNserert Lebendigkeıt
vergewissert.
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Eın psalm
Ich sah dreı jungen 1m schwimmbad
auf den klettern
der letzte steigt auf WECNN der erste
schon durch dıe luft fliegt
WCNDN der zweıte ich denk ist zwolf
leicht hochspringt und sıch kopfüber dreht
klettert der erste wiıeder hinauf

Ich sah dreı jungen 1m schwimmbad
steigen und springen un! fallen
einer tut Was der andere gerade hat
oder gleich tun ırd
ein ballett wiırd geubt
un! dıe leere zeıt ird geteilt
unter luft un boden und Wasser

Ich sah dreı jungen Im schwimmbad
miıteinander In ewegung
wissen s1E NIC| Was sie tun
fuhren 1m schwiımmbad öffentlich VOI
Wäas bedeutet zwolt
un! drıtt und

en se1ın

Ich sah dreı jungen 1m schwimmbad
eın ballett fur den frieden tanzen
1n der zeıt der hochrustung
dıe musık muß iıch in mI1r en
aber den choreographen
kenn ich VO! horensagen
ach den tradıtıonen des islam
hat mindestens
neunundneunzlig

Warum überhaupt eine eue Sprache?
Warum brauchen WIT denn eine Sprache der Poesie und des Gebets?
Könnten WIT nicht auf beide verzichten? Hölderlin sa In dem Gedicht
{ In lieblicher Bläue blühet « den atz »Voll Verdienst, doch dichte-
risch wohnet Der Mensch auf dieser Erde«.® Ist NC eine DUIC Be-
hauptung, der ensch »dıichterisch wohnet« und ebt NIC| tech-
nokratisch verwaite ohne Poesie und ohne ebet, hne weıterreichende
ünsche und tiıefer verunsıchernde Ängste DahnZ gut dahın? Reicht 6cs

NIC WCNNn uns der Sprache als eines Verständigungsmittels bedienen
und S1ie instrumentalısıeren?

Sölle, Verruckt nach lıcht.
Hölderlin, er V1,25 (Hellıngrathsche Ausg.), Stuttgart
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Der Zusammenhang VON poetischer un! relıg10ser Sprache wird mMI1r gerade Gegenbild
der ucCcnh Sprachlosigkeit deutlıch ıne Famiılie, dıe nicht mehr miteinander Bßt, jeder holt
siıch AQus dem Kühlschrank, Wäas braucht, Jugendliche sehen bıs sechs Stunden täglıch
Fernsehen, gibt kein Gespräch mehr. Warum ist dıe Sprache der Prosa, der Information,
der bıilderfreien Verständlichkeit nıcht ausreichend? Warum ist denn dıe Sprache des All-
tags nıcht ausreichend, Was treıbt uns denn uber sıie hınaus?

Unsere eigene Sprache ist zerstort, Ss1ie ist orrumpliert. Wenn eın Wort
WIeE » Liebe« aufs Auto angewan der eın Wort WwWIie » Ret1  eıt«
auf dıe Wäsche, dannen dieseerüberhaupt keinen 1Inn mehr,
S$1e sınd zerstort Alle (0)  er, dıe efühle ausdrücken, sınd be1 unNns be-
schädigt, und das uch in der relıg1ösen Sprache » Jesus Christus ist

Erlöser« das ist rıtualısıerte, zerstorte Sprache, die tot ist Es gibt
viele Leute, dıe gaIl N1IC! mehr selber können, Wäas S1Ie wol-
len, sSie erwarten VO Leben Ich aube, ZU CAreiıben gehö eın
uCcC erzweiıiflung der ten Sprache, also eın uC Angeekeltseın.
Das ist eine naturliıche Empfindung. Scham ist eine revolutionäre
mp  ung, hat Marx esagl; muß sıch schämen und darunter le1i-
den, WIE gequasselt wiırd, WIe dıe Sprache erstort wiırd, WIe Menschen
erstort werden der siıch überhaupt nıcht mehr wiederfinden dem,
Wäas wird. In dieser Scham gehe ich auf etiwas A die Sprache,
dıe WITr brauchen, en
Ich wıll einem Beispiel eutiic machen, WIe ich arbeıte und ich
dıe Sprache der Poesie und des Gebets und dıe der brauche Als
chriftstellerin arbeıte ich mıt theologıschem Materıal, WIe bildende
unstier mıt Stein, ra Holz der anderen aterıalıen arbeıten. Die
1ıbel, dıe Geschichte der Heılıgen, dıe Geschichte der irche und das
heißt wesentlıchen, W1Ie c intensiver emühungen der Institution
N1IC gelungen ist, das vangelıum zerstoren dıe systematısch-theo-
ogische Reflexion das sınd die Materıalıen, die ich brauche, etwas
IC auf einen dunklen und CI WOITCHNCHN Kontext werten.
In Mutlangen fand 1m September 1983 eine OcKade VOTF den am
och 1Ur geplanten Massenverbrennungsanlagen Es goß der
aCl und meıine Gruppe hockte frierend unter einer Zeltplane. Eine
Tau mittleren ers kam auf dem Fahrrad und brachte uns en lee
Sie se1l Aus  sienNnrerın in einem acADaro Sie sagte, S1e. könne sıch
N1ICcC ffen Friedensbewegung stellen, WIE 6sS ihre Schwester tate. S1e
wurde ihre verlieren, sagte S1e. » Aber weıl ich SOW1ESO mehr
fürs Praktıische bın, bring  9 ıch euch lee.«
Ich War sehr glücklıch ber diese Begebenheiıt. Bel späateren Gelegenhei-
ten versuchte ich meıne Beglückung anderen mitzuteılen Sıe en MI1r

und fanden 68 »sehr nett« Das Wäal aber nıcht, Wäas ich erlebt Ich
mich NIC| eutlic machen können der Sprache deren Die

Tau gehörte den kleinen Leuten geduckt in ihrer Gestalt, verängstigt
in ihren Bewegungen, benachteıiligt ihrer Schwester gegenüber, ihrer
Arbeit der dauernden Drohung, EeLIW: SC} machen. Eın De-
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schädigter ensch Sie fuhr aber in der aCcC auf dem UrcC| den
egen und brachte uns Tee

fıel MIr dazu eine Geschichte aus dem Neuen JTestament ein;:
VON der 1twe, die Jesus beobachtet, als S1e »ZWel cherflein« den (Got-
teskasten (Mk 12,41-44). » Dıiese ATMe Wiıtwe hat mehr den Op-
ferkasten geworfen als alle anderen. Denn dıe anderen en alle VON ıh-
TIrem Überfluß gegeben Die Tau dagegen gab Von ihrer Armut alles, Wäas

s1ie atte, iıhre Nahrung für den heutigen ag(( (Mk’
Als ich mich dıe ARMIMeEe 1tWe vangelıum erinnerte, verstand ich dıe
Tau Mutlangen besser. Ich konnte das Glück, das sie für uns bedeute-
te, besser erzahlen. Warum ist das so? Warum hılft MIır enn eine alte Ge-
chıichte Aaus der Jesustradıtion eım Schreiben heute? Was ıbt enn dıe
mythisch-narratiıve Sprache her? was, das meıner empirischen ealı-
tat ZWaTr verborgen ist, aber meistens N1IC SIC|  ar wırd Ich benutze das
vangelıum der auch andere relig1öse Iradıtionen W  9 das mIır
lebensnotwendig ist, Ich gebrauche den ythos, das mythısche
Sprechen, ich arbeıte mıt ihm, weıl ich c5S brauche Was NIC gebraucht
wird, ist tot. Was treıbt mich diesem Brauchen und Gebrauchen?

Der Ofen Ü  Y

Als jacob kleıin War hat zeitungen ausgetragen
sıe lagen 1mM korb (0)89! ahrrad
1Im wıinter Wäal fruh dunkel und regnete
einmal turzte jacob mıt dem rad
der korb el und dıe abendausgaben
lagen naß und verdreckt auf dem en

aco War elf und Wäal seın erster Job
muß hause angerufen en konnte aber nıcht sprechen

dann kam sein vater sS1eE hoben dıe assen papılere auf
hause hat vater sagt Jaco! s1e. einzeln aufgefaltet

un! auf den ofen gelegt ZU TOCKNeEN
hat mich Sanz fest umarmt sagt Jacob
hat nıe gesagt nıcht wichtig sEe1

es wurde WAarmM und trocken
dann ren WITr 1m auto
un! mıiıt schwung wart dıe getrockneten zeıtungen
In die ofenen loggien der vorstadthäuser

Als Jacob diese geschichte erzählte
konnte ich den geruch
VO  — Nassecem dreckigen zeıtungspapıer das trocknet
nıcht aus der Nase kriegen
außerdem fiel MI1r der martın luther eın
der gott einen backofen voll hebe nannte
daran hab ich eigentlıch selten gezweiıfelt
DUr ich oft nıcht ußte

der ofen stan!

Solle, Verruckt nach 1C!
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EıneerVoraussetzung des Schreibens und Redenseute besteht darın,
uns die Umklammerung UrC) dıe edien wehren und uns

ihren Gesetzen entziehen. Diese (Gesetze beherrschen Denken und
zerstoren uUNsSseIc Fähigkeıit hoffen oder, mich biblisch auszudruük-
ken, die Welt mıt den Augen Jesu sehen. Wır sınd N1IC in der Lage, die
Frau, dıie nachts den Tee bringt, »sehen«, sehen 1mM Sınn VON >LdOU<,
sıech 1C}  < WI1Ie der vangelıst Johannes das Wort benutzt eine
mir nNnamentlıc| unbekannte Tau nachts Tee einer VON Blok-
kıerern bringt, ist eine » Nachricht« Meine Begebenheıt und das heißt
hıer meın uCcC hat keinen news- Wert Wenn ich versuchte, dıe Ge-
chichte einem Reporter erzählen, wurde mich für törıcht, sentimen-
t N1IC| ZUT aC) sprechend, eben 1SC) weıblich en Meıne Ge-
schichte ist unerheblich, S1e sagt und den meısten, TE annımmt
nıchts Sıe ist T1V1A:

Die Medien, unter denen WITr leben und Wiırklıichkeit wahrnehmen, bedeuten ıne elek-
t1on, dıe uns immer schon OTraus ist und immer schon mächtiger ist, als Was WITr selber ”»SC-

hen«. DDas Porzellan, das anCcy Reagan In ashıngton ZU! Amtseinführung anschaffen
lıeß, ist wichtig; der lee der Tau in Mutlangen ist unwichtig. Indem dıe Medien ıne be-
stimmte Auswahl zwıischen »wichtıg« un »trıivial« setizen, entmündıgen sı1e unNns und uben
unNns darın eın, eigenes Leben fur trıvial, unınteressant un unwesentlich halten.
nter dıesen Zwangen lebend stellt der ythos, 1Iso ıne Geschichte, dıe dıe Welt als In
Beziehung Gott tehend interpretiert, ıne Hılfe dar Er erinnert unNns daran, auch
NSeIcC Geschichte anders erzahlt werden kann, auch WITr In ıner anderen Beziehung
ZUT Welt stehen, als dıe Herren uUuNseIes Bewußtseins glauben Stern« ist nıcht NUr e1n
Hımmelskorper, WenNnnNn das Volk, das 1Im Finstern wandelt, »eın großes Licht« S1IeE

Die mythisch-narratıve Sprache der wehrt die edienzwänge ab
und tisıert eine ihrer fundamentalen Voraussetzungen, den absoluten
Glauben dıe aCcC und den rfolg Eine der mitgelieferten Botschaf-
ten, die VON den edien empfangen, ist, zählt, Was O1g hat
Ich das eiıner Erfahrung klarmachen, die ich den letzten ahren

Zusammenhang mıt der Friedensbewegung gemacht habe Ich habe
viele Interviews alle möglıchen Medienleute gegeben Ich habe sehr
lange gebraucht, bıs ich die Mechanısmen, denen S1e ablıefen, rich-
t1ıg verstanden habe

Unbewußt nahm ich d 1Im nterview selen der Frager und dıe Befragte verbunden durch
das Interesse, dıe Wahrheit herauszufinden. Diıese Annahme ist NaIlV. Was dıe Reporter 1m
Normalfall interessiert, ist nıcht dıe rage nach der Wahrheıt, z B ob sıch Erstein-
satz- oder Verteidigungswaffen, Vor- oder Nachrüstung, dıe rmordung Nıcaragu-

oder den Schutz der Menschenrechte der Indianer handelt Das wesentliche Interesse
der Medienleute ist, ob die ewegung mehr Frieden rfolg hat, ob ihre Vertreter z.B
ich aC) ausstrahlen. Ihr wesentlicher Zynısmus besteht In der Arroganz der aC)
der s1e selber teilhaben Wie oft en sıie un verstehen gegeben, WITr ar »sehr
nett«, ber herzlich ohnmächtig selen. Wenn ich ıIn olchen Gesprächen versuche, dıie Be-
WCgUNg fur mehr Frieden repräsentieren, muß ich zunachst versuchen, diıesen Bann
des Erfolgsdenkens, unter dem meın Gegenuber lebt, brechen, diese Besessenheıit VON
deraC aufzulösen, damıt die rage ach der Wahrheıt überhaupt gestellt werden kann.
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Ich muß 1Im Gespräch ine. Umkehr derNErfolg/ Wahrheit erreichen Uu-

chen, ehe ich ıne aC überhaupt hörbar machen kann

Der ‚Wang, Erfolgen und Macf1t en, etrifft aber N1IC| 11UT die
den edien Arbeitenden, sondern uns alle. Unsere Wahrnehmungsfä-

hıgkeıt ist gestort und Daseinsgefühl trıyialisıert In einer Kultur, die
6S allen utet, und stundlıch ber Katzen  er und Haar-

informiert werden, ist dasennotwendig T1V138| Was die täglı-
che Gehirnwäsche produziert und Wäas estimmten Zeıten und Begleıt-
umständen (Tagesschau, Sportschau, 1er konsumıiert WIr' ist einem

Sınn das täglıche Rıtual, das die ten ythen ersetzt hat Wıe
die Stadtplanung eines Viertels einem ind die Otscha mitteilen kann,
Autos siınd hier wichtig, du bıst unerwünscht, ehren uns alle uUNsSseIcCc
Kommunikationsmittel eine ständige, elbstverständliche Verachtung
des endigen, des Schwachen und Beschutzenswerten. Was NiC VT -
marktet werden kann, ist N1IC Was keinen Eriolg hat jetzt ann
wahr se1n, WIe 6S will, 6s kommt Nic iINns Programm Und dıe eılıgkeıt
des ens, dıe ich 1er sprechen versuche, wird den Rıtualen des
Konsumismus konsequent und erbarmungslos erstort
Der alte Mythos ist dıe rzählung davon, daß das eDen heılıg ist Diese
eiılıgkeıt muß immer wieder dramatisıert werden, damıt Sie nıcht
VETBESSCH der für überflüssigen In der mythıschen Spracheen

für dıe Sonne, das Brot, wuünschen einander eine gute Heım-
kehr und erinnern daran; das Leben eine Gabe, keıin Besıtz ist Die
Frau, dıe unNns Tee brachte, und die 1tWe mıt den ZWwel ern stellen ZU-
SAINMEN eiıne solche Dramatisierung dar Der erinnerte ythos MIr

TMVlalisıerung.
Meıster Eckehart sagt » Was ist gut? Das ist gul, das sıch miffte': Den
NeNNeEeN einen Menschen, der sıch mitteilt und nutzliıch ist Da-

sagt eın heidnischer Meıster Kın Einsiedler ist weder gut och Ose
dem Sinne, weiıl siıch N1IC| mitteilt och nutzlıch ist zott ist das Aller-

mitteilsamste. «10 Wie soll ich aruber sprechen, der Tee der aATIenNn
Tau in/dieser Regennacht »das Allermitteilsamste« W WEeNDN ich miıch

meiner Sprache auf die rklärung, die Definition, die Kritik umfas-
senden abendländiıschen Verständnıis dieses e  S eschraänke? Ich
brauche mehr, WEeNN ich das Kıs der egele spalten

ott mıiıt-teıilen

Wasen und Poesıie enn gemeınsam? Sie verbinden uns mıt
unschen Sie olen uns AQUus dem wunschlosen Unglück heraus. Sıe

verbinden unNns mıt dem, der jetzt nıcht Sınd, und erinnern uns dıe,
als die gemeınt Waäaren.

Mezıster Eckehart, Deutsche Predigten und raktate, München 1969, 197
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Hamann sagt In seiıner Aesthetica In Nuce, 1762 »Sınne un! Leidenschaften reden und
verstehen nıchts als Bılder. In Bıldern besteht der SaNZC Schatz menschlıcher Erkenntnis
un! Glückseligkeit.« Nıcht der Begriff, sondern das ıld steht 1mM Mittelpunkt, und der
ensch ist NIC| als anımal ratiıonale geschaffen, sondern als ıld ottes, WIT sınd 0C|
eigentlich nıchts als eın Zeigefinger des verborgenen Menschen 1n uns exemplumque De1l
quısque est imagıne (jeder ist eın Beıispiel es 1Im kleinen Bılde). Darum ist fur
Hamann eden »ubersetzen ıner Engelsprache in eine Menschensprache«. Es wiırd
hier gerade keine Unterscheidung zwıischen Theologie und Literatur gemacht. €1!arbe1-
fen der Übersetzung AUS der anderen Sprache, der der nge! » Poesie ist die Mutter-
sprache des menschlichen Geschlechts, Wwıe der (Gartenbauerals derAcker Malereı als
Schrift: esang als Deklamatıion: eichnısse als Schlüsse: Tausch als andel ‚«11
Hamann ist eın Denker, der in kritischer Auseinandersetzung mıt der europälischen Auf-
klärung, iıhrem Begınn, dıe Engelsprache, aus der die Poesie ubersetzt, reklamıert gC-
SCH dıe Welt VO!  —; Prosa, Ackerbau, Schrift, logischem Schluß und Handel.

Die (jefahren all dieser Symbole der rationalıistisch-technischen Welt he-
SCH eute nde dieser Epoche klarer Ist eine mkehr mOg-
lıch, in der die Poesie, die als nur-weıiblich vertrieben wurde, wlieder ach
Hause kommt, und wird dıe »Muttersprache des enschengeschlechts«
den technologischen VaterjJargon unterlaufen und uns heilen? Ist die
Sprache 11UT en Instrument der Weltbeherrschung,1C| eın USCTUC|
des » Wıllens Macht«, WIE INan 6S perfekt In den en Ronald Rea-
gans studieren kann? Theologie und Poesıie, die Sprache des unsches
und der Hoffnung, der Klage und des Gebets sind eute gleicherweıse be-
TO Die instrumentell-technokratische Vernunft, die uns überrollt, halt
sıch beı der Unterscheidung VOL Jeremia und Holderlın NıcC ange auf:
Sie gehören el niıedergewalzt beziehungsweise als unerheblich eın
historisierendes Kulturprogramm eingeebnet.
'achts 1er 12

Kkomm doch mIır engel der schlaienden
iıch dıe alte muhle der SOISCH
meılne an sınd uhelos
dıe glıeder verknotet und ungelöst
meiıine gedanken appern das unglück ab

OomMm doch mır engel der schlafenden
in dieser stunde liegen dıe gefolterten ach
kuhl ihre wunden streck dıe verrenkten glieder
heber stummer engel der schlafenden

Meıne gedanken sınd In den befreiten gebieten
el salvadors dıe s1e Jjetzt mıiıt napalm behandeln
meıne angste kreisen meın krankes kınd

11 Hamann, Aesthetica in NUCC, In LoewenthalHg.) Sturm und rang, He1-
delberg 0o.J., 119{ff.

Sölle, Verrückt nach lıcht.
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Engel der schlafenden ich ruf dıch seıt stunden
leg deıiıne dunkle decke uber meıne erwachten Uug!
komm doch mMI1r

Und grüß den anderen engel
deinen dunkleren bruder

Theologıie und Poesıe en eute mehr gemeınsam als 16 ZUVOL. €1'
sınd eımatvertrieben, €l gelten als elevant In den Schulen und
Ausbildungsstätten kann Nan auf das Erlernen dieser Sprachen verzich-
ten dıe passıve Ane1ignung och geduldet, alles, Wäas ber dıe
Rezeption eines kulturellenes inausgeht, wırd begradigt. Wer WO
enn dichten und beten ehren?! Wer aßte sıch enn d AUuS$ einer En-
gelsprache übersetzen?! elcher Lehrer denn eın Interesse dar-
all, den » Zeıigefinger des verborgenen Menschen uns« Urc Sprache
iıchtbar machen?! Wer WO enn tun, Wäas Poesie und immer
wieder versuchten, ott mitzuteılen, ott verteılen, das Gute, das sıch
mitteıilt, weıterzuverteilen?!

Zum Teılen als dem Grundvorgang, der in der Wiıssenschaftssprache Kommunikatıon
heißt, 1U ıne Anekdote, dıe das Ausmaß der Zerstorung beleuchtet. In einer Famılıe
tauchten mittags unerwartete aste auf. Die Mutter das eısch betrachten: » Da
mussen WITr .ben teilen.« Daraufhin der sechzehnjährıige Sohn, emport: » Teilen?! Ich bın
doch keıin Kommunist! C Ohne Gott eılen, kommen WITr nıcht weıter.

In einer Sprachwelt, dıe Vom Konsumismus (im Sinne asolınıs be-
herrscht wird, können unNns DUr den Kategorien des Habens ausdruük-
ken Unser Verhältnis Welt ist VON den wichtigsten Götzen, die uUNsere

nbetet, definiert eld und EW Das edeute sprachlıch, daß
viele Menschen in eine merkwürdige Hiılflosigkeıit geraten allem CN-
über, Wäas N1IC erworben, besorgt, angeschafit, erobert, Besıtz OIM-
INCH, kontrolliert und vermarktet werden annn Die Herrschaftssprache
des Habens hat dıe geteilte Sprache des e1INs übermocht und eın hılflo-
SCS Gestammel, WIE 6S VON Trauerfällen kennen, ist och das este,
Was dıe tummgemachten ZUWCEC ringen
» Dıchterisch WO der Mensch«, sagt Hölderlın, genä VON Poesıie
und Wo immer WITLr selber der Herrschaftssprache entkommen und
eine andere Sprache versuchen, sie horen, verstehen und sprechen
lernen, da ist die Sprachschöpfung, das Neuwerden VON Sprache eine
ue. der Kraft, eine Ermutigung, dıie weıt ber analytısch-Kkrıtische Er-
kenntnis hinausgeht. Ich erinnere mich, W1Ie ich den Satz » Das weıiche
Wasser T1C) den Stein« zuers horte. Eın Satz voll Erinnerung das,
Wäas das weıiche Wasser schon hat, Brechts Gedicht ber die Ent-
stehung des UuC| Tao-te-Kıing, eın Satz der Visiıon, eın Satz, der AUS

dem, Was dıe die arke der Schwachen« nennt, spricht, eın theo-
poetischer Satz Eın Satz, der eiıne Zeıtaussage mac! und dıe nach-
sten lıegende rage enn endlıc N1IC| beantwortet amı er1ın-
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nert miıch der Satz zwischen Erinnerung und Vision daran, daß ich wahr-
scheinlich terben muß, ehe der eın gebrochen ist und der rieg, in dem
WITLr Jetzt eben, nde ist, dieser Krieg dıe Ärmsten dieser Welt,

dıe Schöpfung und unNns selber ıtten 1im Krıeg VO Frieden
sıngen, ich glaube, das ist das Gehemnis der Menschen 1m Neuen Te-

stament, die unte: einem vergleichbar menschenfeindlıchen Imperium
zıitterten und ihre anderen Lieder SaNgCNH. SO »wohnten« s1e >dichterisch«
und teilten dıe andere Sprache miteinander.

Dr Dorothee SOölle ist Theologın un:! Publızıstin, 77 Gastprofessorin der Universitäat-
Gesamthochschule Kassel.

Abstract
TIhe tradıtional dıstinction between eology and TYy sılences the existence of theo-

which ideally speakıng 1S synthesıs of perfect TYy and PUIC DIaYyCTL. There ATe

ree forms of relig10us anguage be dıfferentiated: the mythical-narrative, the relig10us
confessi0on, the argumentatiıve reflection. Instead of diachronically evaluatıng them under
the criterion of enlıghtenment and>they AICc read in feminist-synchronical INan-

19158 attempts CSCADC the »wiıishfree mischief« (Peter Handke) and render GodUu-

niıcatıve NC INOTC.


